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SBORNlK PRACI FILOSOFICKE FAKULTY BRNfiNSKE UNIVERSITY 
STUDIA MINORA FACULTATIS PHILOSOPHICAE UNIVERSITATIS BRUNENSIS 

H 7 (1972) 

B O H U M l R S T E D R O f t 

E I N C H O R I N V E N T A R A U S D E M J A H R 1768 
IN D E U T S C H B R O D ( H A V L l C K Ü V BROD) 

IN T S C H E C H I S C H E R S P R A C H E 
Dem Gedächtnis meines lieben Prof. Bohumil Navrätil 

Durch die liebenswürdige Vermittlung des Bezirksarchivars Dr. Jifi Sochr 
in Havlicküv Brod geriet mir das handschriftliche Original eines Inventar­
verzeichnisses der Gottesdienstgeräte, Meßgewänder, Altarbilder, Gold- und 
Silbergegenstände und anderer Wertsachen der Dekanskirche Mariä-Himmel-
fahrt in Nemecky Brod (Deutsch Brod), heute Havlicküv Brod, aus dem 
Jahr 1768, also einer Zeit vor 200 Jahren, in die Hände. Es stammt aus dem 
Dekanat in Havlicküv Brod und wird im Bezirksarchiv von Pohled bei 
Havlicküv Brod unter der Signatur FÜ 8/25 in halbledernem Einband mit 
einem neuzeitlichen Beschriftungsschild aufbewahrt, auf dem unter dem 
Rubrum Mestske muzeum v Nemeckem, Brode (Städtisches Museum in 
Deutsch Brod) die Aufschrift Inventar zädusnich veci pfi dekanskem kostele 
v Nemeckem Brode 1768 (Inventar der Kirchengegenstände bei der Dekans­
kirche in Deutsch Brod 1768) zu lesen ist. Das Titelblatt des Inventars ent­
hält dann den vollen Wortlaut dieser Quelle: Inventar zädusnich veci chrämu 
Päne dekanskeho pod titulem na Nebevzeti Panny Marie v Krälovskem 
meste Nemeckem Brode. Sepsän roku 1768 (Inventar der Kirchengegen­
stände des Gotteshauses der Dechantei, genannt Maria Himmelfahrt, in der 
Königlichen Stadt Deutsch Brod. Verfaßt im Jahre 1768). 

Das Inventar ist nicht foliiert, trägt keine Seitenzahlen und sein Format 
beträgt 24X34 cm. Auf den letzten beschriebenen Seiten findet man ein 
Verzeichnis der alten Musikinstrumente und anderen auf den Chor gehören­
den Gegenstände unter dem Titel Inventar zädusnich veci ke choru muzi-
kantskemu potfebnych a svefenych (Inventar der Kirchengegenstände, die 
dem Musikchor erforderlich und anvertraut sind). Dieses Verzeichnis interes­
siert uns und soll der Gegenstand dieser kurzen Abhandlung sein. Es enthält 
eine Aufstellung der Musikinstrumente mit ihrem Zubehör, der Gesang­
bücher, eines Orgelbuchs und liturgischer Bücher, insgesamt 60 Posten. Das 
ganze in tschechischer Sprache verfaßte Inventar wurde von einem Deutsch-
broder Magistratsschreiber im Feber 1768 für Zwecke des Patronatsamtes 
angelegt. Es wird vom Datum der Beendigung und von den Unterschriften 
des Dekans, des Bürgermeisters der Stadt und zweier Zeugen beschlossen. 
Die Vertreter der Kirche und Gemeinde bekräftigen die Richtigkeit der Auf­
stellung mit folgenden Worten: Tak shledäno a zazname/näno v Krä{lov-
skem] meste Ne/meckem Brode dne 26. ünora / 1768 (So befunden und auf­
gezeichnet in der Königlichen Stadt Deutsch Brod am 26. Feber 1768). Rechts 
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findet man untereinander folgende Unterschiften: Antonin Thadeäs Stamitz / 
Decan T[euto] Brodae Vic[arius] For[aneus], Johann Leop.[old] Cermäk / 
Primator et Inspector ecclesiae / Frantz Jan Straka / Inspector j Vojt[ech] 
Väcl[av] Vodicka / Syndicus. 

Daraus geht hervor, daß es sich um eine Evidenz und Kontrolle des 
gesamten Zubehörs der Dekanskirche in Deutsch Brod gehandelt hat, die 
nicht nur vom Dekan Antonin Tadeäs Stamic, sondern auch von einem 
hohen Vertreter des Magistrats in der Funktion des Kircheninspektors und 
von dem beamteten Magistratssyndikus unterzeichnet wurde. 

Wie bereits erwähnt, werden wir uns in dieser Abhandlung nur mit dem 
Chorinventar der Dekanskirche zu Deutsch Brod befassen, das am Ende des 
Gesamtinventars des Kirchenvermögens unter dem Titel Inventar zädusnich 
veci ke choru muzikantskemu potfebnych a svefenych erscheint. 

Diese Aufstellung ist in der alten Kurrentschrift des 18. Jahrhunderts mit 
wenigen Zusätzen in Lateinschrift verfaßt. Wir führen sie wörtlich in der 
ursprünglichen Reihenfolge an, die man auch aus der Fotokopie erkennt. 
Bei der Transkription der einzelnen Gegenstände gehen wir von den Editions­
grundsätzen aus, die in der Tschechoslowakischen Akademie der Wissen­
schaften ausgearbeitet wurden und für die Ausgabe alttschechischer Texte 
gelten (au-ou, w-v, Ligaturen, z. B. cz-c, cz-c, rz-f). Die Quantität bezeichnen 
wir in der heute gültigen Art, Großbuchstaben werden nach der derzeitigen 
Norm verwendet. Die Einteilung des Inventars nach Nummern, Inhalt (litur­
gische Bücher und Musikinstrumente), Stückzahl und Anmerkungen behalten 
wir ohne Änderung bei. Zu jedem Teil der einzelnen Stücke des Inventars 
in tschechischer Sprache haben wir die deutsche Übersetzung in Klam­
mern beigefügt. 

Die im Inventar auf der linken Seite angeführten Zahlen verweisen zu­
gleich auf unsere numerierten Anmerkungen, die sich auf die einzelnen 
Gegenstände und Musikinstrumente beziehen, deren Reihenfolge man auch 
auf der beigelegten Fotokopie verfolgen kann. 

Inventar zädusnich veci ke choru muzikantskemu potfebnych a svefenych 

No Kusy 
(Stück) 

Vynachäzeji 
se na küru 

(Befinden sich 
auf dem Chor) 

i m o Misäl stary (Meßbuch alt) . 1 
2do Breviäf jiz tuze sesly . . . . 1 

(Brevier schon sehr abgenützt) 
3tlo Kancionäl cesky stary . . . 1 

(Gesangbuch tschechisch alt) 
4to Od roku pak 1768 novy . . 1 

(Vom Jahre 1768 dann neu) 
Sto K nim knizka pro varhanika . . . . 1 

(Dazu ein Büchlein für den Organisten) 
6to Violon zänovni neb Contra Bassus . 1 

(Violone fast neu oder Kontrabaß) 
70 Item stary, tuze opotrebovany 1 

(Item alt, sehr abgenützt) 
8VO Basseti neb Violoncello . 1 

(Basseti oder Violoncello) 
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90 Alto viola zänovnf seu Braca . 1 
(Altviola fast neu seu Bratsche) 

10 Husli nove spravovanych 4 
(Violinen neu repariert) 

11 Jine stary bez smycce cerny • • 1 

(Andere alt ohne Bogen schwarz) 
12 Jine roztlucene . . . 3 

(Andere zerbrochen) 

13 Walthorny stary ex Es 1 pär . 2 
(Waldhörner alt in Es 1 Paar) 

14 K nim cely toni neb esa 1 pär . . . 2 
(Dazu komplette Versatzstücke 1 Paar) 

15 Fistulky maly 1 pär 2 
(Flöten klein 1 Paar) 

16 Polnich trüb zänovnich 2 päry 4 
(Feldtrompeten fast neu 2 Paar) 

17 Deto starych 1 pär 2 
(Detto alt 1 Paar) 

18 K nim 4 velky a 2 maly Es . . . 6 
(Dazu 4 große und 2 kleine in Es) 

19 Fistule dlouhy . 3 
(Flöten lang) 

20 Mundstuky 3 mosazny a 1 cejnovy . . . . 4 
(Mundstücke 3 aus Messing und 1 aus Zinn) 

21 Sardini 4 

22 Vlasskych bubnü velkych a malych 4 
2 päry 
(Tympani groß und kleine 2 Paar) 

23 K nim klicky 2 
(Dazu Schlüssel zur Stellschraube) 

24 Huboji 1 pär . . 2 
(Oboen 1 Paar) 

25 Fagot a omnibus requisitis provisa . . 1 
(Fagott und omnibus requisitis provisa) 

26 Bason maly. seu fagotae dimidium . . 1 
(Basson klein, seu Kleinfagott) 

27 Bas-Flauten s mundstuky 1 pär seu Hugoni . 2 
(Baß-Flöten mit Mundstücken seu Hugoni) 

28 Pasaun-Bas seu Trombone in Bassum . 1 
(Baß-Posaune seu Baßtrombon) 

29 Alt Posaun bez korpusu seu Trombone 
dimidium, pars inferior 1 
(Alt-Posaune ohne Korpus seu Klein-
Trombon, unterer Teil) 

Vynachäzeji 
se na küru 

(Befinden sich 
auf dem Chor) 

spraveny 
(repariert) 
spraveny 
kasirovany 
(repariert 
kassiert) 

mosazny stojan 
(Ständer aus 
Messing) 
pfibily 
(dazugekom­
men) 

Summa 60 

1 Nach den Aufzeichnungen des Bezirksarchivars Dr. Jifi S o c h r in Havlicküv Brod 
sollten sich in der bisher noch nicht geordneten Dekanatsbücherei in Havlicküv Brod 
folgende Meßbücher befinden-. Missale defunctorum. Vetero Pragae apud Adamum 
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Hoeger 1733 und Missale Romano-bohemicum confirmatum iuxta sacrosancti concilii 
Tridentini. Pragae, typis archiepiscopus seminarii per Quilielmum Knauff. Anno 1690. 
Wir konnten nicht feststellen, um welches Brevier es sich handelt. 
Höchstwahrscheinlich ist das tschechische Gesangbuch des Matej Vaclav S t e y e r ge­
meint, dessen erste Ausgabe unter dem Titel Cesky kancionäl, auch Svatoväclavsky 
(St. Wenzel-Kanzional-Gesangbuch) im J. 1683 insgesamt 680 tschechische Lieder ent­
hielt. Auf dem Dekanatsamt in Havlicküv Brod blieben tatsächlich verschiedene Aus­
gaben von Speyers Gesangbuch aus den Jahren 1687, 1712, 1727 und 1764 erhalten. 
Zwar findet man dort auch das Gesangbuch Josef B o z a n s , Slaoicek rajsky na ströme 
zivota slävu tvorci soemu prospevujici, das in Hradec Krälove mit Hilfe des Grafen 
Fr. A. Sporck erschienen war, doch nur in einem einzigen Exemplar. — Vergl. Prü-
oodce po pramenech k dejinäm hudby. Fondy a sbirky uloiene o Cechäch (Führer 
durch die Quellen zur Musikgeschichte. Fonds und Sammlungen in Böhmen). Bearbeitet 
von Jaroslav B u z g a, Jan K o u b a , Eva M i k a n o v ä und Tomislav V o 1 e k. Re­
digiert von Jan K o u b a . Praha 1969, Akademia, 68. 
Mit dem neuen Gesangbuch ist offenbar eine Neuausgabe von Steyers Gesangbuch 
gemeint. Nach den Publikationen Knihopis ccskych a slovenskych tiskü II. Tisky z let 
1501 az 1600, cast VT (Bibliographie tschechischer und slowakischer Drucke II. Drucke 
aus den Jahren 1501 bis 1800, Teil VI), redigiert von Frantisek H o r ä k, Praha 1961, 
und Ceskoslovenskä akademie ved (Tschechoslowakische Akademie der Wissenschaf­
ten) und Knihopis ceskych a slovenskych tiskü od doby nejstarsi az do konce 18. sto-
leti (Bibliographie tschechischer und slowakischer Drucke von den ältesten Zeiten bis 
zum Ende des 18. Jh.) von Zdenek Vaclav T o b o 1 k a, Praha 1926, erschien die letzte 
Ausgabe von Steyers Gesangbuch im Jahr 1764. Sie ist noch heute auf dem Dekanats­
amt in Havlicküv Brod hinterlegt. Vergl. Prüvodce po pramenech ..., 1. c, 68. 
Unter dem Büchlein für den Organisten ist wohl eine Handschrift gemeint, die einer 
der Deutschbroder Organisten für eigene Zwecke anlegte. Aus dem 18. Jh. kennen wir 
drei Organisten: Antonin Ignäc Stamic, dessen tschechisch geschriebenes Testament 
aus dem Jahr 1765 erhalten blieb, Karl Schön und Vaclav Doubrava. Antonin Ignäc 
S t a m i c , Vater des berühmten Jan Vaclav Stamic (1717-1757) und des Dekans Anto­
nin Tadeäs Stamic, kam nach dem Jahr 1709 aus Pardubice (geb. am 25. September 
1686 in Pardubice, gestorben am 19. Dezember 1765 in Nemecky Brod) auf Ansuchen 
des Dekans J. B. Seidl und wirkte in Deutsch Brod als Organist und Musiklehrer; Karl 
" S c h ö n wird in den Jahren 1749-1750 zur Zeit der Installation des Dekans A. T. 
Stamic als Organist genannt und Vaclav D o u b r a v a ist als Organist in Deutsch 
Brod aus den sechziger Jahren des 18. Jh. bekannt. Siehe darüber neuerdings Jifi 
S o c h r, Jan Vaclav Stamic. livot a dilo 1717-1757 Qan Vaclav Stamic. Leben und 
Werk 1717-1757), Ausstellungskatalog, Havlicküv Brod 1967. Hier wird die bisherige 
Literatur zusammengefaßt. Über Schön vergl. auch J. S o c h r in der Studie JC otäzce 
datooäni nemeckobrodske cesty J. V. Stamice. K 250. jubileu skladatelova narozeni 
(Zur Frage der Datierung der Deutschbroder Reise von J. V. Stamic. Zum 250. Geburts­
jubiläum des Komponisten), in Hudebni veda 4, 1967, Nr. 4, 650 f. 

7 Betrifft die Violone, also den Kontrabaß. Der im Inventar an erster Stelle an der 
Spitze aller Musikinstrumente angeführte Kontrabaß war in älteren Zeiten ein be­
liebtes und wichtiges Instrument. Die fünfsaitigen Kontrabässe wurden in Quinten, 
später in Quarten E'-A-D-G gestimmt. Der Kontrabaß verdoppelte das Orgel-continuo, 
den Generalbaß (er „härtete" die Musik) und wurde deshalb häufig vorgeschrieben 
und der Orgel als selbständige, notwendige Ergänzung in Kompositionen beigesellt, 
die keine andere Instrumentalbegleitung hatten. Auf den Orgelparten war häufig zu 
lesen: Organo et Violone, Organo con Violone. Es ist nicht bekannt, wer den fast 
neuen und den abgenützten Kontrabaß in Deutsch Brod hergestellt hat. Kontrabässe 
für Musikchöre erzeugte um die Mitte des 18. Jh. Frantisek J ä n s k y . Vergl. Alexan­
der B u c h n e r , Prüvodce vystavou Ceske hudebni nästroje minulosti (Führer durch 
die Ausstellung Tschechische Musikinstrumente der Vergangenheit), Praha 1950, 60. 
Nach dem in Lateinschrift geschriebenen Zusatz ist unter Basseti das Violoncello zu 
verstehen, das die Stimme des Kontrabasses unterstützte. Die Organologen beschrei­
ben es als Instrument, das im 18. Jh. drei bis sechs Saiten, meist in Quintenstimmung, 
besaß. — Vergl. Curt Sachs , Real/exikon der Musikinstrumente, zugleich ein Poly-
glossar für das gesamte Instrumentengebiet. Berlin 1913; Josef H u t t e r , Hudebni 
nästroje (Musikinstrumente), Praha 1945; Antonin M o d r, Hudebni nästroje (Musik­
instrumente), Praha 1961, Stätni hudebni vydavatelstvi. 
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9 Viola da braccio war die Bezeichnung für die heutige Viola (Sachs, Reallexikon, 411) 
mit vier Saiten und Stimmung in c-g-d'-a1. Die Altviolen, Bratschen, waren zum Unter­
schied von den fünfsaitigen sog. Quintonen viersaitig. Notiert wurde ihr Part im Alt­
oder Tenorschlüssel. Vergl. auch Jifi S e h n a 1, Pohled do instrumentäfe kromefizske 
kapely XVII. a XV// / . stoleti (Ein Blick auf den Instrumentenbestand der Kremsierer 
Kapelle im XVII. und XVIII. Jh.), Umeni a svet, II-III, Gottwaldov 1959, 71. J. H u t -
t e r, Hudebni nästroje, 1. c. 107 f. 

10-12 Das Inventar führt unter diesen Zahlen acht Violinen an, von denen vier frisch re­
noviert waren,- eine alte schwarze Violine war nachträglich repariert worden und von 
drei zerbrochenen Violinen wurden zwei wiederhergestellt und eine kassiert. Nach 
diesen Maßnahmen gab es also auf dem Kirchenchor von Deutsch Brod sieben Vio­
linen. Leider gibt das Inventar keinerlei Auskunft über die Hersteller dieser Instru­
mente. Es ist auch nicht bekannt, ob es sich um Diskant- oder sog. Schalmeigeigen 
handelte. Am ehesten kommen wohl Typen jener Instrumente in Betracht, die in Prag 
nach einem italienischen Muster (Josef Joachim E d 1 i n g e r) oder nach Stainers Mo­
dell (Joannes Udalricus E b e r l e ) hergestellt wurden. Vergl. AI. B u c h n e r , Prüvodce 
vystavou . . . , 1. c, 51. 

1 3 - 1 4 Auf dem alten Deutschbroder Kirchenchor standen Waldhörner (walthorn) in Ver­
wendung, die ursprünglich auf Es gestimmt waren und mit Hilfe von Stimmscheiben 
umgestimmt wurden, die man zwischen Mundstück und Schallrohr einsetzte. Im In­
ventar aus dem Jahr 1768 erscheint ein Paar Waldhörner und ein Paar Setzstücke zum 
Umstimmen. Zweifellos handelte es sich um alte Waldhornrypen vor der im Jahr 
1750 erfolgten Reform Hampls, als die sogenannten Inventionshörner entstanden. 
Vergl. H ü t t er, Hudebni nästroje 1. c, 140 f., A. B u c h n e r , Prüvodce vysta­
vou . . . , 1. c, 37 f. 

1 5 Unter dem Ausdruck „male fistulky" sind kleine Flöten, die sogenannten Quartflöten 
zu verstehen. Den Namen „fistulka" findet man nicht einmal in der Schrift des Prager 
Kreuzherrn Jan Karel R ö h n (um 1711—1799), Jmenovatel aneb rozlicnych jmen jak 
v ceske, latinske, tak i nemecke feci Oznamitel (Nenner oder verschiedentlicher Na­
men sowohl in böhmischer, lateinischer, als auch in deutscher Sprache Anzeiger). 

16-is A U f d e m chor in Deutsch Brod waren sechs Feldtrompeten — zwei Paar fast neue 
und ein Paar alte Instrumente — vorhanden. Zum Umstimmen der Feldtrompeten 
standen die entsprechenden Setzstücke zur Verfügung. — J. K. R ö h n , Jmenovatel..., 
beschreibt in tschechischer Sprache die Erzeugung und das Spiel auf der Trompete 
folgendermaßen: Die Feldtrompete macht man aus drei Teilen. Das für die Lippen 
abgerundete Mundstück besitzt ein schmales Loch und wird aufgesetzt. Auf der Trom­
pete bläst der Trompeter. Er durchmißt zwei Oktaven und trillert mit der Zunge. 
Auch bläst er dunkel, gestopft... Vergl. A. B u c h n e r , Prüvodce vystavou..., 1. c, 
5. Zu J. K. R ö h n siehe Richard M a y e r s Aufsatz in Sbornik praci filosoficke fa-
kulty brnenske university H 6, 1971, 43 f. 

1 9 Nebst kleinen Flöten disponierte der Chor auch über drei große Flöten in C. 
2 0 Die vier Mundstücke (drei aus Messing, eines aus Zinn) gehörten offenbar zu den vier 

Feldtrompeten (siehe Anm. 16), ebenso wie der Ständer aus Messing. 
2 1 Über das hier „sardyn" genannte Instrument lesen wir in tschechischer Sprache bei 

J. K. R ö h n , Jmenovatel...: „Der sardyn ist eine auf der Drehbank gedrehte und 
durchbohrte Röhre, die der Trompete eine dunkle Stimme verleiht." Vergl. A. B u c h ­
ner, Prüpodce vystavou ..., 1. c, 5. 

22-23 unter velke und male vlasske bubny (wörtlich: große und kleine wälsche Trom­
mel) sind Pauken-Tympani gemeint (zwei Paar), zu denen Stimmschlüssel gehörten. 

v ' Die beiden Oboen bezeugen die reiche Ausstattung des Chors mit wichtigen Doppel­
blatt-Holzblasinstrumenten und damit auch die Möglichkeit anspruchsvolle Figural-
musik zu betreiben. An der heutigen Form der Oboe waren französische Instrumenten­
bauer des 17. Jahrhunderts maßgeblich beteiligt. — Vergl. J. H u t t e r , 1. c, 133 und 
A. B u c h n e r , Prüvodce vystavou 1. c, 29. 

2 5 Das Fagott verlieh gegenüber der Oboe den riefen Lagen Fülle. Im 17. und 18. Jahr­
hundert entstand im wesentlichen die heutige Form dieses Instruments durch Ver­
mehrung der Klappenzahl, Erweiterung des Tonbereiches von B t bis b 1 und Verbesse­
rung der technischen Möglichkeiten. — J. H u t t e r , 1. c, 136, A. B u c h n e r, 1. c, 30. 

2 6 Unter „Kleines Basson" ist das kleine Fagott zu verstehen, wie die lateinische Erklä­
rung hinter dem Instrumentennamen verrät. Damit entsprach dem Oboenpaar auch 
ein Fagottpaar auf dem Chor. 

2 7 Zwei Baßflöten „mit Mundstücken" bedeuten Baß-Schnabelflöten. Unter dem Namen 
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Das tschechische Chorinventar wurde nach dem Tod des Dekans Antonin 
Tadeäs Stamic (f 24. August 1768) ergänzt, einerseits nach einem Testament 
vom 12. August 1768, anderseits nach den Ankäufen neuer Musikinstru­
mente. Dies bezeugt eine lateinisch geschriebene Ergänzung im Inventar vom 
26. Jänner 1771, die von Stamic' Nachfolger, dem Dekan Anton Weisenthal, 
und einem Vertreter des Patronatsamtes der Stadt Deutsch Brod unterfertigt 
wurde. Ihr Wortlaut spricht von Neuerwerbungen eines Violoncellos, einer 
Querflöte und eines Prager Katechismus als Geschenken aus der Hinter­
lassenschaft des Dekans Stamic, und weiter vom Kauf einer Viola-Bratsche 
im Jahre 1769 mit folgenden Worten: 

Instrumenta musicalia accrevere \ 
I Violonczello a defuncto Domino decano Antonio Stamitz I 

choro ecclesiae testamentaliter donatum. in depositorio decanali 
existens I 

1 Alto viola seu bracza Anno 1769 nooiter empta \ 
1 Flautraoersa a dicto Domino decano ecclesiae donata I 
1 libellus catecheticus pragensis boemicus equidem donatus I 
Abgesehen von diesem tschechischen Chorinventar existiert im Bezirks­

archiv von Havlickuv Brod - Pohled unter Signatur FÜ 8/60 noch ein für 
Zwecke des Dekanats lateinisch geschriebenes Inventar der Kirchengegen­
stände mit dem Titel: 

InDentarium verum ecclesiae \ Decanalis Teuto-Brodensis 
Assumptionis B. V. Mar/ae I uti rerum ipsum id loci I Beneficium 
decanale | concernentium I confectum a decano An I tonio 
Weisenthal \ Anno 1768 I 
Dieses lateinische Inventar besitzt dasselbe Format wie das tschechische, 

ist ebenfalls nicht foliiert und ohne näheres Datum mit dem Jahr 1768 
bezeichnet. Weil jedoch Anton Weisenthal, der Nachfolger Antonin Tadeäs 
Stamic', als Dekan unterzeichnet ist, stufen wir die Verfassung dieses Inven­
tars in die Zeit nach dem Tod des Dekans Stamic ein, d. h. irgendwann nach 
dem 24. August 1768. 

Das lateinische Inventar wollen wir nicht eingehend betrachten, und nur 
die wichtigsten Unterschiede zwischen dem tschechischen und lateinischen 
Inventar herausstellen, welche die zur Verwendung am Kirchenchor bestimm­
ten Gegenstände betreffen. 

Das lateinische Chorinventar trägt die Überschrift Musica instrumenta 
et res pro choro figurali. Zum Unterschied vom tschechischen zählt es 
39 Posten. Diese unrichtige Zahl entstand jedoch offenbar infolge eines 
Irrtums des Schreibers, der nach der Zahl 18 (statt mit 19) mit 29 fortzu-

flauto-Flöte verstand man damals die Schnabelflöte, die im 18. Jahrhundert von der 
Querflöte ersetzt wurde. Daß es sich im gegebenen Fall zweifellos um eine Schnabel­
flöte handelt, beweist die Bemerkung „mit Mundstücken", unter denen Metallröhr-
chen mit Mundansatz zu verstehen sind. Weil das Inventar Schnabelflöten mit höheren 
Lagen nicht anführt, ist es klar, daß die Querflöten diese Instrumente auf dem 
Deutschbroder Chor zu ersetzen hatten. Die Baß-Schnabelflöten haben als Reste des alten 
Inventars zu gelten. Es ist mir nicht gelungen die lateinische Bezeichnung „hugoni" 
zu identifizieren. 

28-29 D i e Alt- und Baßposaune beweist abermals die reiche Besetzung des Chororche­
sters im alten Deutsch Brod. Über diese Instrumente vergl. H u 11 e r, 1. c, 149. 
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fahren begann. Die richtige Zahl der Inventarnummern lautet demnach 
29 und die Summe der einzelnen Stücke (partes) beträgt 60 wie im tsche­
chischen Inventar. 

Das lateinische Inventar enthält überdies als ersten Chorgegenstand ein 
Instrument — eine Orgel mit Positiv (Majus Organum cum positivo).30 

Dadurch erhöht sich die Gesamtzahl der einzelnen Chorgegenstände (60) 
jedoch nicht, weil das lateinische Inventar — zum Unterschied vom tsche­
chischen Inventar — nur eine Baßflöte führt, während das tschechische 
Inventar zwei Baßflöten erwähnt. 

Die mit der Orgel beginnenden Musikinstrumente nehmen im lateinischen 
Inventar die erste Stelle ein. Erst nach ihnen werden (zum Unterschied vom 
tschechischen Inventar) liturgische Bücher und andere, mit dem Missale be­
ginnende Kirchengegenstände angeführt. Außerdem bietet das lateinische 
Inventar, das ja aus derselben Zeit stammt wie das tschechische, Belehrung 
über die lateinischen Namen der Instrumente, von denen wir die wichtig­
sten aufgreifen: 

Die Waldhörner werden hier als lituae, die Flöten als fistulae tubales und 
die Feldtrompeten als tubae castrenses übersetzt . 3 1 Unter Vlasske bubny 
(Wälsche Trommeln) sind zweifellos Tympani zu verstehen. 

Die Nennung der Orgel im lateinischen Inventar ist bezeichnend für den 
tatsächlichen Stand der Musikinstrumente am Chor. Wenn die Orgel näm­
lich im tschechischen Inventar unter den Musikinstrumenten gar nicht er­
scheint, dann hat man ihre Existenz für selbstverständlich gehalten und nur 
im lateinisch geschriebenen Inventar aus demselben Jahr erwähnt. Die Orgel 
war nämlich ein Instrument, das besonderer Vereinbarungen und Verträge 
zwischen dem Dekanat und dem Orgelbauer bedurfte. Der Bau einer Orgel 
auf dem Chor, mit Positiv, Portativ, Gehäuse zum Hauptwerk, und ihre 
Reparaturen waren zwar mit hohen Auslagen verbunden. Anderseits galt 
die Chororgel als unabdenkbarer, untrennbarer Bestandteil des Gotteshauses, 
war sie doch ein Musikinstrument besonderer Art, das zum Unterschied von 
den übrigen Instrumenten eben ein besonders festes und enges Band zwi­
schen dem gottesfürchtigen Volk und seinem Kirchengesang zu schlingen im­
stande war. 

Die Zahl der auf dem Chor der Dekanskirche in Deutsch Brod im Jahr 
1768 zur Verfügung stehenden Musikinstrumente betrug nach dem tschechi­
schen Chorinventar — abgesehen von der Orgel — vierzig. Es kam nicht 
darauf an, ob diese Instrumente gut erhalten waren und man auch alle be-

3 0 Den Orgeln auf dem Chor von Havlicküv Brod wird besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen sein. In der Dekanskirche sind heute zwei Orgeln, eine große auf dem Haupt­
chor und eine altertümliche auf dem Literatenchor. Sie galten als festes Zubehör und 
Besitz der Kirche und wurden deshalb im tschechischen Inventar nicht zu den not­
wendigen Chorinstrumenten, sondern zu den übrigen, der Kirche gehörenden Gegen­
ständen gezählt. 

3 1 Meist bezeichnete man die Feldtrompeten als tubae campestres und der Feldtrompeter 
hieß rubicen campestris. Ein solcher Feldtrompeter war z. B. der Komponist Pavel 
Vejvanovsky in Kremsier. — Vergl. Bohumir § t e d r o fi, ZemSti trubaci a tympaniste 
v Brne (Landestrompeter und Tympanisten in Brünn), Vlastivedny vesrnik moravsky 
VII, 1952, 122 f. Ein Teil dieser Studie erschien deutsch unter dem Titel Zur Ent­
wicklungsgeschichte der Musikgesellschaft im 17. Jahrhundert, in Musikforschung XXI, 
3, 438-458. 
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nützte. Sicher ist, daß hier alle Gruppen von Musikinstrumenten zur Wieder­
gabe von Kompositionen mit anspruchsvoller Besetzung vertreten waren. 
Ein Streichquintett (zwei Violinen, Viola, Violoncello, Kontrabaß), die Holz­
blasinstrumente (Flöten, Oboen, Sardini, Fagotte), Blechblasinstrumente 
(Waldhörner, Feldtrompeten, Posaunen) und Schlaginstrumente (Tympani) 
mit der Orgel waren imstande auch große Kompositionen des barocken und 
klassischen Stils auf Figuralmessen aufzuführen, vor allem an den hohen 
Weihnachts-, Oster- und anderen Feiertagen. 

Die vielen Musikinstrumente sprechen für ein hochentwickeltes Musik­
leben auf dem Deutschbroder Kirchenchor um die Mitte des 18. Jahrhun­
derts. Das Übergewicht der Blechblasinstrumente mit den Feldtrompeten, 
Hörnern und Posaunen, von Tympani ergänzt, gestattet die Voraussetzung, 
daß die Chormusik der Dekanskirche zu Deutsch Brod von der pompös 
feierlichen Ideenwelt des Barocks beherrscht war, als sich die Kirche im 
Geiste der Gegenreformation an den Menschen wandte, um ihn mit allen 
Mitteln, nicht nur durch das faszinierende Gepränge der bildenden Künste, 
sondern auch der Musik, für den Katholizismus zu gewinnen und die Nicht-
katholiken wieder in den Schoß der Kirche zurückzuführen. Wir dürfen nicht 
daran vergessen, daß es gerade in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
im Jahr 1721 und 1729, zur Seeligsprechung und Kanonisation des Jan Ne-
pomuk, eines neuen tschechischen Heiligen, im Zuge der Gegenreformation 
unter der Leitung des allmächtigen Jesuitenordens gekommen war, der von 
der Kanzel, vom Beichtstuhl und der Schule aus die Seelen der Gläubigen 
und Abtrünnigen vollkommen beherrschte. Und die immer wieder von 
neuem erscheinenden Ausgaben der tschechischen katholischen Gesangbü­
cher eines Steyer und Josef Bozan, die zahlreichen Offertorien, Litaneien 
und anderen Kompositionen zu Ehren des neuen Heiligen, die Tomas Ber­
nard Koutnik in Chocen, Frantisek Xaver Brixi in Prag in tschechischer 
Sprache komponierten, unterstützten gewiß die Tätigkeit des neuen gegen-
reformatorischen Jesuitenordens und auch der Augustiner, die die Erzie­
hung am Deutschbroder Gymnasium seit dem Jahr 1735 leiteten.3 2 Aller­
dings müßte erst eine gründliche Erforschung der Dekanatsbücherei, der 
Musikalien am Chor, der Musikorganisation in Kirche und Stadt, das reiche 
Musikleben von Deutsch Brod in voller Breite zeigen.3 3 

Die Entstehung des Deutschbroder Gymnasiums schildert Zdenek N e j e d 1 y in seiner 
Monographie Bedfich Smetana II. Na studiich (Bedfich Smetana II. Studienzeit), Praha 
1925, Hudebni Matice, 42 f. Vergl. auch Jifi S o c h r , Havlicküo Brod. Mestsky nä-
rodni vybor v Havlickove Broda, 1969, 39 f. 
Die Organisation des Musikchors in Deutsch Brod um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
ist nicht hinreichend bekannt. Um das Jahr 1749, zur Zeit der Verhandlungen über 
die Installation des neuen Dekans Antonin Tadeäs Stamic, wird hier der Organist 
Karl Schön erwähnt, der offenbar nach Antonin Ignäc Stamic dieses Amt antrat. Zu 
den Verbindlichkeiten des neuen Dekans gehörte es u. a., einen Diskantisten und 
einen Altisten zu ernähren und zu kleiden. — Vergl. Jifi S o c h r , K otäzce datooäni 
nemeckobrodske cesty J. V. Stamice, 1. c, 650—661. Es scheint, als habe der Organist 
in Deutsch Brod auch die Funktion eines Chordirektors versehen, denn von einem 
besonderen Regenschori der dortigen Dekanskirche ist niemals die Rede. An anderen 
Chören gab es häufig verschiedenartige Ranglisten der Musikfunktionäre, beispielsweise 
Regenschori (manchmal stand der Kantor an der Spitze), Organist, praefectus musicae 
(Thurmmeister, tschechisch: rurnef, Chorkapellmeister), adstans (Choralist), Diskanti-
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Wenn wir bedenken, daß Deutsch Brod als königliche Stadt um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts kaum 3000 Einwohner zählte, ist die Ausstattung des 
Kirchenchors mit so vielen Instrumenten sehr bemerkenswert. Musik und 
Gesang erfreuten sich dort offenbar einer großen Beliebtheit und wurden 
traditionell gepflegt. 

Deutsch Brod, ein Zentrum des Handels und Gewerbes, war ein wichtiger 
Verkehrsknotenpunkt zwischen Böhmen und Mähren, nur 25 km von Iglau 
entfernt, aber auch in der Nähe von Jaromefice nad Rokytnou mit seinem 
berühmten Musikleben auf dem Schloß der Grafen Questenberg in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, was sich begreiflicherweise auch im Kulturleben 
der Stadt spiegelte, in dessen Rahmen Musik und Gesang die führende Rolle 
spielten. Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts wirkte in Deutsch Brod eine 
zunftmäßig organisierte Literatenbruderschaft als freiwilliges Vokalensemble, 
das auf dem Literatenchor eine Orgel bauen ließ und auch Kunstkomposi­
tionen aufführte. Aus den Anfangszeiten dieser Bruderschaft blieben ein 
schönes, reich illuminiertes Graduale aus dem Jahr 1506 von Pavel Mel-
nicky und ein tschechisches Gesangbuch aus der ersten Hälfte des 16. Jahr­
hunderts erhalten.3 4 

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts wirkte hier als Verwalter der Partikular­
schule Vavfinec Benedikt z Nudozier, der Autor einer wertvollen tschechi­
schen Grammatik. Bei dem Umbau der Broder Dekanskirche, die mit einer 
mächtigen neuen Kuppel versehen wurde, kam es dank dem kunstliebenden 
Dekan Jan Baptista Seidl im Jahr 1709 zur Erneuerung des großen Litera­
tenchors, wo man auch prunkvolle Instrumentalmusik betrieb. Seidls Ver­
dienst war es auch, daß damals der Vater von Jan Vaclav Stamic, Antonin 
Ignäc, Organist der Dekanskirche und damit zu einem wichtigen Faktor des 
Musiklebens nicht nur der Kirche, sondern auch der Stadt wurde. Die Quel­
len führen zwar die genaue Zeit seines Wirkens in der Dekanskirche nicht 
an und die Literatur spricht nur von 10 Jahren (1714—1724), wahrscheinlich 
dauerte aber sein Organistendienst mindestens bis zum Jahr 1730, als er ein 
Bürgerhaus mit eingerichtetem Laden kaufte.3 5 Seit dieser Zeit betrieb An­
tonin Ignäc Stamic vorwiegend den Laden, weil ihm, dem Vater von 11 Kin­
dern, von denen 7 am Leben blieben, die Organistenstelle kaum zum Lebens­
unterhalt genügt hätte. Aber auch als relativ vermögender Bürger und Rats­
herr von Deutsch Brod, der neben musikalischen auch Interessen für die 
bildende Kunst (Malerei) pflegte, behielt er dauernden Einfluß auf Musik 
und Gesang in der Kirche. Dabei ließ er vor allem seinen vier Söhnen eine 
gründliche musische Erziehung angedeihen. Einer von ihnen, der 1717 ge­
borene Jan Vaclav Stamic, wurde später als Direktor der Instrumentalmusik 
am Hofe des pfälzischen Kurfürsten in Mannheim berühmt (seit 1741), Josef 
Frantisek (1719—1791) widmete sich der Malerei, Antonin Tadeäs (1722 bis 

sten und Altisten. - Vergl. Bohumir 5 t e d r o n, Vyskoosko v hudbe a zpevu (Die 
Wischauer Gegend in Musik und Gesang), VYskov 1935, auch Katalog aus dem Jahr 
1968; d e r s e l b e , Spolecenske ükoly hudby v 18. stoleti (Gesellschaftliche Aufgaben 
der Musik im 18. Jahrhundert), in der Zeitschsrift Matice Moravskä LXXIX, 1950. 300 f. 
Zdenek N e j e d 1 y, 1. c. 67 f. - Jifi S o c h r , Katalog vystavy . . . , 1. c. 9 f. 
Antonin P o s p i s i 1, Kolem Jana Väclava Stamice (Zu Jan Vaclav Stamic), Havlicküv 
Brod 1947, 37. 
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1768), der spätere Dekan in Deutsch Brod, spielte das Violoncello, und Vac­
lav Jan (geb. 1724) wurde im Jahr 1769 Primgeiger in Graz. 3 6 

Die Musiktradition der Stadt Deutsch Brod gipfelte im 18. Jahrhundert 
unter dem Dekan Antonin Tadeäs Stamic, der die Stufenleiter der kirchli­
chen Würden rasch erklommen hatte. Nach dem Studium am Jesuitenkolle­
gium in Iglau (1733-1739), nach philosophischen (1739-1741) und theologi­
schen Studien (1745—1746) in Prag, war er bereits 1746 kurze Zeit Kaplan 
in Kräsnä Hora bei Deutsch Brod, und wurde noch im selben Jahr Kaplan 
in seiner Geburtsstadt. Nach dem Tod des Dekans Schaffer trat er am 
24. September 1749 als Administrator die Verwaltung des Dekanats an und 
wurde irgendwann nach dem 9. Dezember 1749, trotzdem man ihm Simonie 
vorwarf, als Deutschbroder Dekan installiert. Zu dieser Zeit kam sein be­
rühmter Bruder Jan Vaclav, der am 27. Feber 1750 zum Direktor der Instru­
mentalmusik des Mannheimer Kurfürsten ernannt worden war, aus Mann­
heim nach Deutsch Brod, verlieh dort den Stamicschen Musiktraditionen 
neuen Glanz, festigte die erschütterte Position seines Bruders, des neuen 
Dekans, und reiste mit ihm im Frühjahr 1750 nach Mannheim ab. 

Nachdem Antonin Tadeäs Stamic Dekan geworden war, erklomm er wei­
tere Stufen kirchlicher Würden. Im Jahr 1760 erlangte er den Doktortitel 
der Theologie und Philosophie in Neapel, wurde im selben Jahr in Prag 
zum apostolischen Notar installiert und im Jahr 1762 zum Ehrenkanonikus 
der Kollegiatkirche in Starä Boleslav, ein Jahr später zum Administrator 
des Vikariats von Deutsch Brod ernannt.37 

Bei dieser Karriere ist es kaum denkbar, daß Musik und Gesang der De­
kanskirche nicht der Bedeutung des Gotteshauses und seines Vorgesetzten 
entsprochen hätten. Wir verstehen deshalb das hohe Niveau der Musik­
kultur in Deutsch Brod, die sich auf den Chor der Dekanskirche und der 
Literatenbruderschaft konzentrierte. Ein Zeugnis dieses intensiven Musik­
lebens bietet sicherlich auch die Besetzung und Zahl der Musikinstrumente, 
die im tschechisch geschriebenen Inventar aus dem Jahr 1768 erscheinen. Es 
ist nur zu bedauern, daß der Schreiber des Inventars3 8 nicht auch die Er­
zeuger dieser Instrumente nach den Vignetten angeführt hat, was unsere 
Kenntnisse über die Gemeinde der damaligen Instrumentenbauer bereichert 

3 6 Literatur ü b e r J . V. Stamic und seine Familie bringen Cernusäks Stichwort Stamic und 
mein Stichwort Jan Vaclav Stamic in Ceskoslovensky hudebni slovnik II, 1965, (Tsche­
choslowakisches Musiklexikon), sowie das Stichwort von Peter G r a d e n w i t z in 
der Enzyk lopäd ie Die Musik in Geschichte und Gegenwart 12, Scho-Sym, Bärenre i ter -
Verlag, Kassel 1965, 1150. — Seither sind folgende weitere Studien und Bei träge ü b e r 
J . V. Stamic und seine Zeit erschienen: Jifi S o e h r , Dokumenty oydävaji svedeetvi 
(Dokumente legen Zeugnis ab), Hudebni rozhledy XIX, 1966, 718 f; d e r s e l b e , Jan 
Vaclav Stamic. Zivot a dilo 1717-1757. Katalog vystavy, H a v l i c k ü v Brod, 1967; d e r ­
s e l b e , K otäzce datooäni nemeckobrodske cesty J. V. Stamice, Hudebni veda 4,1967, 
650 f; Tomislav V o l e k , Stamicovo velke vyroci 19. 6. 1717 - 27. 3. 1757 (Stamicens 
g r o ß e s Jubi läum) , Hudebni rozhledy X X , 1967, 424-425; d e r s e l b e , Ceskä hudba 
1740-1760 (Tschechische Musik 1740-1760), Hudebni veda 5, 1968, 179; Rudolf P e c-
m a n, Kriticky o mannheimske skole (Kritisch ü b e r die Mannheimer Schule), Opus 
musicum III, 1971, 33 f. 

3 7 Vergl. Jifi S o c h r , K otäzce datoväni..., 1. c, 656 f. 
3 S Es ist nicht genau bekannt, welcher Stadtschreiber-Syndikus das Inventar v e r f a ß t hat. 

Offenbar war es aber Vojtech Vaclav V o d i c k a , der in den Urkunden der betref­
fenden Zeit mehrmals als Syndikus unterfertigt ist. 
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hätte. Leider blieb von den im Inventar angeführten Instrumenten heute nur 
mehr ein Paar Tympani erhalten.3 9 

Wenn wir klarere Vorstellungen über das Musikleben der Dekanskirche 
und damit auch der kleinen königlichen Stadt um 1750 gewinnen wollten, 
müßten wir natürlich das Verzeichnis und Repertoire der Kompositionen 
kennen, die man damals um die Mitte des 18. Jahrhunderts wahrscheinlich 
aufgeführt hat. Dies ist aber vorläufig unmöglich, weil die in der Dekans­
kirche hinterlegte, erhalten gebliebene Musikaliensammlung nur Komposi­
tionen aus dem Ende des 18. Jahrhunderts und der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts mit geläufigen Komponistennamen (Diabelli, Schiedemayer, 
Sojka) enthält . 4 0 

Zum tschechisch verfaßten Inventar der Musikinstrumente zurückkehrend, 
können wir konstatieren: Dieses Inventar beweist neben anderen tschechi­
schen Quellen, daß man in Deutsch Brod zumindest bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts, zu Lebzeiten des Jan Vaclav Stamic, auf dem Magistrat 
in tschechischer Sprache amtiert hat. P. Antonin Tadeäs Stamic, der Unter­
zeichner dieses Inventars, hat die musikalischen Traditionen einer Kirche 
hochgehalten, in der vor ihm sein Vater gewirkt hatte, und ihr sogar manche 
Instrumente vermacht. 

Man wird nun kaum mehr daran zweifeln können, daß Jan Vaclav S t a-
m i c, eine Musikerpersönlichkeit europäischer Geltung, aus den tschechi­
schen Kulturtraditionen seiner Familie und dem tschechischen Musikmilieu 
seiner Geburtsstadt gewachsen ist. 

Deutsch von. Jan Gruna 

C E S K t K t K O V Y I N V E N T A R Z R O K U 1768 
V H A V L l C K O V E ( N E M E C K E M ) B R O D E 

V Okresnim archivu v Pohledu u Havlickova Brodu je z a c h o v ä n pod signaturou 
F Ü 8/25 rukopisny I n v e n t a r z ä d u s n i c h v e c i c h r ä m u P ä n e d e k a n -
s k e h o p o d t i t u l e m n a N e b e v z e t i P a n n y M a r i e v k r ä l o v s k e m 
m e s t e N e m e c k e m B r o d e . S e p s ä n r o k u 176 8. 

Na poslednich s tranäch tohoto nefoliovaneho i n v e n t ä f e najdeme seznam starych hu-
debnich näs trojü a veci na küru nemeckobrodskeho kostela pod timto n ä z v e m : I n-
v e n t ä f z ä d u s n i c h v e c i k e c h o r u m u z i k a n t s k e m u p o t f e b n y c h 
a s v e f e n y c h . Ten je pfedmerem naseho pojednän i . Byl s e p s ä n v jazyce ceskem 
srarym pismem-kurentem 18. stoleti s malymi pfipisy latinkou a p o d e p s ä n 26. ünora 
1768 v Nemeckem Brode dekanem nemeckobrodskeho kostela P. Antoninem T a d e ä s e m 
Stamicem, bratrem slavneho Jana Väc lava Stamice (1717—1757), a zäs tupc i mesta Ne-
meckeho Brodu. 

Pocet hudebnich nästrojü , zachovanych na küru dekanskeho kostela v Nemeckem, 
nynejsim Havlickove Brode cinil roku 1768 podle tohoto cesky sepsaneho i n v e n t ä f e 
celkem 40. Varhany v tom z a p o c i t ä n y nebyly, protoze jsou u v ä d e n y v inventä f i zädus ­
nich veci kostela. Podle k ü r o v e h o i n v e n t ä f e byly v kostete k reprodukci c h r ä m o v e 

Von den alten, im tschechischen und lateinischen Inventar genannten Musikinstrumen­
ten blieben b l o ß zwei Tympani (ohne Fell) erhalten, die heute im Depositarium auf 
S c h l o ß Malec bei Chotebof hinterlegt sind. Für diese Mitteilung danke ich Herrn 
P. Jan N e m e c e k und Herrn prom. Hist. Jifi S o c h r . 
Vergl. Prüvodce po pramenech k dejinäm hudby (Führer durch die Quellen zur Musik­
geschichte), Praha 1969, Academia, 68. 
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hudby s varhanami a hudbou k dispozici vsechny skupiny hudebnich nästrojü: smyccovy 
kvintet (prvni a druhe housle, viola, Violoncello a kontrabas), dfevSne' dechove' nästroje 
(fletny, hoboje, fagoty, sardyny), zesfove' nästroje (lesni rohy, polni trubky, pozouny), 
bici nästroje (tympäny). Z tSchto starych hudebnich nästrojü se zachovaly dodnes pouze 
tympäny. 

Vysoky pocet hudebnich nästrojü v Inüentäfi zädusnich veci ke choru muzikantskemu 
potfebnych a sve.ie.nych svedEi o vyspelem hudebnim zivote na nfcmeckobrodskem küru 
v polovici 18. stoleti. Pfevaha zesfovych nästrojü s polnimi trubkami, rohy a po-
zouny, doplnenymi tympäny, dävä tusit, ze kürovä umelä hudba v dSkanskem kostele 
v Nemeckem Brode za dekana P. Antonina Tadeäse Stamice i v dobe pfedchäzejici byla 
ovlädäna ideou väbiveho, pompesniho baroka, ktere v Cechäch vrcholilo zäsluhou proti-
reformacniho fädu jezuitü svatofecenim noveho patrona Jana Nepomuckäho roku 1729 
a vyvolalo take cetne skladby s ceskym textem k pocte noveho svateho v okruhu Ne-
meckeho Brodu (Tomas Bernard Koutnik v Chocni) i v Praze (Frantisek Xaver Brixi). 
Rovnez skladby obdobi ceskeho (Fr. X. Brixi) a hlavne videnskeho klasicismu (oba 
Haydnove, Mozart aj.) mohly tu mit pfi slavnych figurälkäch sve uplatneni. Bohuzel 
nejsou zachoväny hudebniny — skladby slohu barokniho nebo klasickeho, ktere by mohly 
potvrdit näs näzor. 

Nemecky Brod mel pozoruhodnou hudebni minulost od konce 15. stoleti, kdy tu 
zacalo svou cinnost literätske bratrstvo. Hudbymilovny dekan P. Jan Baptist Seidl ob-
novil na zacätku 18. stoleti literätsky kür v dekanskem kostele a povolal z Pardubic 
na misto varhanika, ktery znamehal vüdciho hudebniho cinitele v meste, Antonina 
Ignäce Stamice, otce znämeho Jana Väclava Stamice. Ve funkci varhanika dekanskeho 
kostela strävil Ant. Ign. Stamic nejmene 10 let (1714 az ca. 1730). Umelecky (hudebne 
i vytvarne) zaniceny varhanik pozival v Nemeckem Brode väznosti tez jako kupec 
a mestsky konsel, cimz mel nesporny vliv na üroveii hudebniho zivota mesta i okoli. 
Dal pevne hudebni zäklady zejmena svym ctyfem synüm, z nichz vzpomenury Jan 
Vaclav dosähl vyznamu evropskeho. Jan Vaclav se vzdeläval Iiterärne i hudebne v je-
zuitske koleji v Jihlave (1728—34), kde byla dorozumivacim jazykem latina, podobne 
jako jeho bratr Antonin Tadeäs, Student jezuitske koleje jihlavske v letech 1733—39, 
potomni kaplan na Nemeckobrodsku (od 1746) a od 1749 sprävce dekanstvi v rodisti 
Nemeckem Brode. 
_ Zminene literätske bratrstvo, hudbymilovny dekan J. B. Seidl, varhanik Ant. Ign. 

Stamic, jeho syn dekan Ant. Tad. Stamic, ktery dosähl doktorätu teologie a stal se tez 
cestnym kanovnikem mladoboleslavskeho kolegiätniho kostela, meli vliv na vyspely 
hudebni zivot Nemeckeho Brodu, jako dülezite obchodni kfizovatky. Podle dosud za-
chovanych pramenü (Inventäre zädusnich veci k choru muzikantskemu potfebnych a sve-
fenych) byl v dekanskem kostele kladen veliky düraz na cesky lidovy zpev s prüvodem 
varhan. O tom vymluvne svedci dodnes zachovane kancionäly Mateje Väclava Steyera 
(Cesky, tez Svatoväclavsky kancionäl z roku 1687, 1712, 1727, 1764) s 680 ceskymi nä-
pevy a kancionäl Josefa Bozana Slavicek rajsky na ströme zivota slävu tvorci svemu 
prospevujici, ktery vysel v Hradci Krälove roku 1719 s podporou hr. Fr. Ant. Sporcka, 
i zvlästni rukopisnä varhanni knizka. To jsou neklamnö dükazy, ze se tu pestoval 
v hojne mife cesky lidovy zpev s prüvodem varhan. Tyto ceske kancionäly, cesky psany 
testament varhanika Antonina Ignäce Stamice z roku 1765, cesky psany inventäf dekan­
skeho chrämu v Havlickove Brode z roku 1768 — konecne i Rohnüv Jmenovatel aneb 
fozlicnych jmen jak v ceske, latinske, tak i v nemecke feci oznamitel z let 1764—68, 
kde böhmisch znamenä jedine cesky — tvofi dalsi doklady ze evropsky dülezity zjev 
Jana Väclava Stamice vyrostl z ceskeho rodinneho i hudebniho prostfedi. 
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